Wolfgang Borchert – Nachts schlafen die Ratten doch.


Kurzgeschichte / Trümmerliteratur
„Kennzeichnend für die Kurzgeschichte der Trümmerliteratur ist die knappe, aussparende Erzählweise: das geradlinig auf den Schluss zulaufende Gegenwartsgeschehen, teilweise mit äußert komprimiert eingefügter Vorgeschichte, meistens in umgangssprachlichem, untertreibendem Stil.“

Ein Kompositionsprinzip der Kurzgeschichte ist die Konzentration auf das Wesentliche, was sich in der Beschränkung auf eine kurze Zeitspanne, einen Ausschnitt, auf „ein Stück herausgerissenes Leben“, zeigt.

Auch der Umfang einer Kurzgeschichte wurde, von der redaktionellen Seite, auf 250 bis 300, später auf 100 und weniger Druckzeilen festgesetzt
, wobei dies nicht allgemein gültig ist. „Dementsprechend steht immer wieder der Ausschnittcharakter als hervortretendes Merkmal der Kurzgeschichte im Blickpunkt […].“

Der Stoff der Kurzgeschichten ist vorwiegend dem Bereich faktischer alltäglicher Lebensbedingungen entnommen.
 „Alltagskrisen und -konflikte, wie sie für zwischenmenschliche Beziehungen charakteristisch sind, werden thematisiert. Der Mensch wird im alltäglichen Geschehen gezeigt, in der Problematik der Lebensphasen oder konfrontiert mit einem Alltag, der durch politische Einwirkungen verändert ist.“

Der Erzählraum und die Figuren sind allgemein umrisshaft und skizzierend dargestellt. „Die Einheit des Ortes wird häufig gewahrt […].“
 „ Der Raum gibt vorwiegend den Hintergrund für das Geschehen ab“ und „entspricht vielfach einer menschlichen Grenz- oder Übergangssituation […].“

Auch der Titel der Kurzgeschichte ist eher tarnend und andeutend. Häufig werden „Dingtitel“ (Bsp.: Borchert: die Küchenuhr), „Situationstitel“ (Bsp.: Schnurre: Auf der Flucht), „Figurentitel“ (Bsp.: Rehn: Der Zuckerfresser) oder „Vorgangstitel“ (Bsp.: Schnurre: Reusenheben) verwendet.

„Für Anfang und Schluss der Kurzgeschichte gilt die Unabgeschlossenheit als gattungsspezifisches Strukturmerkmal.“
 Das Geschehen ist zu Beginn der Geschichte bereits in vollem Gange. Auch der Schluss lässt den Leser gedanklich bzw. emotionell nicht los, da keine Lösung geboten wird.

Namhafte Autor(inn)en der Trümmerliteratur waren in der Gruppe 47 vereinigt. Einige davon sind: Heinrich Böll (Der Mann mit den Messern), Erich Kästner (Die Schaubude), Wolfgang Borchert (Die Küchenuhr), Wolfdietrich Schnurre (Auf der Flucht), Ilse Aichinger (Spiegelgeschichte), Ingeborg Bachmann (Undine geht), Paul Celan (Todesfuge), Hans Magnus Enzensberger und Ruth Rehmann.

Die Autor(inn)en der „Trümmerliteratur“ haben den Krieg selbst erlebt und versucht, durch das Schreiben, ihre Erlebnisse zu verarbeiten. Sie haben ausgesprochen bzw. aufgeschrieben, was viele Menschen erlebt haben und wollten ihnen damit zeigen, dass die Menschen mit ihren Ängsten nicht allein sind. Autor(inn)en von „Trümmerliteratur“ wollten den Menschen, durch ihre Arbeit, Trost und Hoffnung geben.

2.2 Zum biografischen Kontext der Kurzgeschichte „Nachts schlafen die Ratten doch
Wolfgang Borchert wurde am 20. Mai 1921 in Hamburg geboren. Sein Vater war ein Volksschullehrer und seine Mutter eine Mundartautorin. 1938 machte Borchert seinen Schulabschluss und veröffentlichte erste Gedichte im „Hamburger Anzeiger“.

Nach seinem Schulabschluss beginnt er eine Buchhändlerlehre, die er in 1940 abbricht. Nebenher nimmt Borchert Schauspielunterricht. 1941 wird er als Schauspieler an der „Landesbühne Osthannover“ in Lüneburg engagiert. Im Juni des selben Jahres wird er zum Kriegsdienst eingezogen. 1942 wird Borchert im Kriegsdienst verwundet und erkrankt daraufhin an Diphtherie. Er wird wegen Selbstverstümmelung angeklagt und freigesprochen. Trotzdem bleibt Borchert, wegen „defätistischer Äußerungen“ in Untersuchungshaft und wird zu mehreren Monaten Gefängnis verurteilt. Im November wird Borchert zur „Bewährung“ and die Ostfront versetzt. Wegen Gelbsucht und Fleckfieberverdacht wird er im Dezember in ein Lazarett eingeliefert und Anfang des Jahres 1943 wird er wegen Dienstuntauglichkeit entlassen und soll einem Fronttheater überstellt werden. Einen Tag vor der Entlassung wird er wegen politischer Witze denunziert. 1943 arbeitet Borchert als Kabarettist und wird wegen einer Parodie auf Joseph Goebbels verhaftet. Wegen Defätismus wird Borchert neun Monate lang in Berlin Moabit inhaftiert und vorzeitig, wegen „Feindbewährung“, wieder entlassen. 1945 flieht Borchert aus französischer Gefangenschaft und meistert einen 600 km langen Marsch, zurück in seine Heimatstadt Hamburg, wo er als Schwerkranker ankommt.

Er wird Regieassistent am Hamburger Schauspielhaus.

Wegen seines schlechten Gesundheitszustandes wird er fast vollständig ans Bett gefesselt. Im Elisabeth-Krankenhaus entstehen in rascher Folge Prosastücke, angefangen mit „Die Hundeblume“. In seinen Werken thematisiert Borchert Menschenschicksale aus Kriegs- und Nachkriegszeit.

1947 schreibt Borchert innerhalb von acht Tagen sein expressionistisches Drama „Draußen vor der Tür“, welches im Februar als Hörspiel gesendet wird. Das Drama wird am 21. November 1947 in den Hamburger Kammerspielen, einen Tag nach Borcherts Tod, uraufgeführt. Am 20. November 1947 starb Borchert, während eines Kuraufenthalts in Basel in der Schweiz, mit 26 Jahren.

Borcherts Urne wurde auf dem Ohlsdorfer Friedhof in Hamburg beigesetzt.
 

Borchert nannte seine Kurzgeschichten „meine stories“, jedoch sind keine amerikanischen Vorbilder für seine Arbeiten dokumentiert. Doch läge ein gewisser Einfluss der Short Story nahe, wenn man die lakonische gehaltene Alltagssprache und die Aussparungstechnik bedenke, die den Krieg mit aller Wucht bewusst machen „– sei es im Rahmen eines äußert konzentriert geführten Gesprächs oder eines Situationsbildes (vgl. z. B. „Nachts schlafen die Ratten doch“, „Der Kaffee ist undefinierbar“).“

Borcherts plastische, alliterativ-eindringliche Sprache, sei laut Andersch, nicht auf expressionistische Vorbilder zurückzuführen, sondern auf Wolfe, jedoch sei Borcherts Sprache härter, knapper und konzentrierter. Borchert formuliere seine Adjektive genau und folgerichtig. So entstehe ein hämmernder Staccato-Stil, der plötzlich in großartige dynamische Passagen ausschwingen könne.

Borcherts Stoffquelle war vor allem selbst Erlebtes und Beobachtetes. Er ließ seine Kriegs- und Nachkriegserfahrungen in seine Werke einfließen.

2.3 Struktur und Inhalt der Kurzgeschichte
Die Kurzgeschichte „Nachts schlafen die Ratten doch, von Wolfgang Borchert, wurde in der Erzählsammlung „An diesem Dienstag“ im Jahre 1947 veröffentlicht.

In dieser Kurzgeschichte hält ein kleiner Junge einsam und verloren vor einem zerbombten Haus, im Trümmerfeld einer Großstadt, Wache. Ein zufällig vorbeikommender älterer Mann bemerkt das Kind. Es gelingt dem verantwortungsbewussten Alten den unter Schock stehenden Jungen aus seiner Wahnvorstellung, den unter den Trümmern begrabenen Bruder bewachen zu müssen, zu befreien. Der Alte bewerkstelligt dies durch seine einfühlsamen Fragen an den Jungen. Im Verlauf dieses Dialogs wendet der ältere Mann die Notlüge an, dass die Ratten nachts schliefen, um den Jungen von seiner selbst auferlegten Aufgabe abzulenken.

Die Kurzgeschichte von Wolfgang Borchert habe ich in einem Schulbuch, auf der Suche nach einem passenden Text für meinen Unterricht, gefunden. Den Text las ich in einem Zuge, ohne Unterbrechungen. In Vorbereitung auf meinen Unterricht habe ich den Text mit großem Interesse gelesen. Dies war die zweite Kurzgeschichte, die ich von Borchert gelesen habe. Meine erste Begegnung mit diesem Autor hatte ich in meiner Schulzeit, als wir die Kurzgeschichte „Das Brot“ lasen. Darüber hinaus hatte ich keinerlei Vorwissen über den Autor oder dessen Werke.

Der Titel der Kurzgeschichte: „Nachts schlafen die Ratten doch“ weckte schon zu beginn mein Interesse, da Ratten bekanntlich dämmerungs- und nachtaktive Tiere sind. Somit konnte ich mir nicht vorstellen von was die Kurzgeschichte handelt. Vom Inhalt der Kurzgeschichte war ich nicht wirklich überrascht, da auch schon „das Brot“ zur Trümmerliteratur gehört, trotzdem fand ich die Kurzgeschichte bewegend und auch nach dem Lesen regte sie mich zum Nachdenken an.

Die Kurzgeschichte hat mir sehr gut gefallen, da man den Schrecken, der Luftangriffe und deren Folgen, mit Kinderaugen sieht. Aufgefallen sind mir vor allem der Anfang und der Schluss, da diese das Typische einer Kurzgeschichte verkörpern. Als Leser steigt man direkt in die Handlung ein, nur kurz wird dem Leser ein Überblick über das Wo und Wann gegeben, jedoch bleibt es schemenhaft und undefiniert. Doch aufgrund meines Vorwissens war mir sofort klar in welcher Zeit die Kurzgeschichte spielen müsse. Auch die Figuren werden nur skizziert. Weiterhin finde ich den Dialog, in Hinblick auf die unterrichtliche Umsetzung, für die SuS sehr ansprechend und gut verständlich. Ich denke auch, dass sich die SuS, aufgrund des geringen Altersunterschiedes, mit dem Jungen identifizieren können.

Besonders eingeprägt haben sich mir die Stellen, an der der Mann dem Jungen die Lüge erzählt. Auch bewegend finde ich, dass der Mann versucht, den Jungen aus seiner Einsamkeit zu reißen, indem er ihn mit Kaninchen ablenken möchte. Auch der Symbolgehalt der Ratten und Kaninchen, sowie deren Wirkung auf die Atmosphäre finde ich sehr spannend Natürlich ist mir der ältere Mann, aufgrund seiner Hilfsbereitschaft und Mildtätigkeit, sehr sympathisch, doch auch der Junge ist für mich ein Sympathieträger. Insgesamt finde ich den Verlauf der Kurzgeschichte sehr schön, da der zu anfangs ängstliche und traurige, ja schier verzweifelte Junge durch die Notlüge das Alten eine Wandlung hin zum hoffnungsfrohen, eifrigen Jungen vollzieht.

Die Handlung der Kurzgeschichte war für mich ziemlich realistisch, überzeugend und nicht konstruiert. Den Schluss finde ich gut. Er ist immer noch offen, es wird kein Lösungsweg geboten, doch trotzdem vermittelt Borchert eine positive Grundstimmung.

In dieser Kurzgeschichte werden vor allem die verschiedenen bipolaren Erzähl- und Bildstrukturen in Interpretationen fokussiert. Diese sind: Kindheits- und Erwachsenenwelt, Misstrauen und Vertrauen, Hoffnungslosigkeit und Hoffnung sowie Chaos und Ordnung.
 Die Kurzgeschichte „Nachts schlafen die Ratten doch“ lässt sich als Psychogramm der äußeren wie inneren Zerstörung im Luftkrieg lesen. Ein zentraler Grundzug der Geschichte ist, dass nicht das Bombardement beschrieben wird, „sondern erzählerisch an einem Punkt einsetzt, an dem die physischen Zerstörungen längst vollzogen sind.“
 „Die von Borchert beschriebenen Trümmerwüsten sind Abbilder der seelischen Zertrümmerung seiner Protagonisten.“

Durch die behutsamen Fragen des Alten wird indirekt die miserable Situation des Ausgebombten enthüllt, sowie auch die steigende Gefahr von Plünderungen.
 Borchert enthüllt auch schonungslos und auf einen Schlag die existenzielle Entwurzelung des Kindes. Der sparsame Darstellungsstil und die äußerste sprachliche Verknappung Borcherts konnten deshalb so große Wirksamkeit entfalten, „da die Bilder des Schrecken vielen noch allzu gegenwärtig gewesen sein dürften.“

Auch einen zentralen Sinnhorizont markiert die Überschrift. Die Lüge des Alten eröffnet dem „Jungen nicht nur einen Ausweg aus seiner Situation, sondern verweist zugleich auch in luzider Doppeldeutigkeit auf die entwürdigende Lage der in den Trümmern dahinvegetierenden Überlebenden.“
 „Borchert […] transportiert das Bild der zerstörten Wirklichkeit unmittelbar in die ‚zertrümmerte’ Sprache seiner Texte.“

Auch der Aspekt der Lüge ist mentalitäts- und zeitgeschichtlich aufschlussreich. Der alte Mann befreit den Jungen, durch die Notlüge zwar aus einer Zwangslage, jedoch kommt dieser hervorgehobenen Täuschung mehr Bedeutung zu, wenn diese im Kontext eines Systems betrachtet, welches „seine Wirkung ja im Wesentlichen auf Lüge, Täuschung und Desinformation aufbaute. Die explizite Hervorhebung dieser lebensrettenden, humanen Lüge im Titel der Geschichte lässt unübersehbar die inhumane Praxis des Terrorregimes mit aufscheinen.“

„Der Hinweis des Jungen auf die Autorität des Lehrers und der vehemente Einspruch des alten Mannes […] verweisen auf jene besonders problematischen Charakterzüge von Gehorsam und Obrigkeitshörigkeit, die für die von den Deutschen verursachte Katastrophe mit verantwortlich waren.“

Der Titel der Kurzgeschichte „Nachts schlafen die Ratten doch“ ist ein verrätselnder, provozierender Titel.
 Da, wie schon erwähnt, Ratten dämmerungs- und nachtaktive Tiere sind. Der Anfang der Kurzgeschichte ist durch einen „orientierend-situationsbeschreibenden Beginn“
 geprägt, denn dem Leser wird in knapper Weise gerade so viel Auskunft über Figuren, Raum, Zeit und Situation mitgeteilt, dass dieser dem Handlungsverlauf folgen kann. Der Schluss der Kurzgeschichte hat einen „symbolhaft-vorausdeutenden Ausklang“
, denn am Ende wird das weitere Geschehen nicht ausgesprochen, jedoch wird dem Leser eine fast sichere Zukunftserwartung gegeben. Zeitlich finden die Kurzgeschichte und somit auch der Dialog während des Sonnenuntergangs statt. Die Kurzgeschichte ist in Er-Form mit Innensicht, im personalen Erzählverhalten, geschrieben. Die Erzählzeit und erzählte Zeit decken sich, da der Dialog des Jungen und des Mannes geschildert wird.

Die Kurzgeschichte von Wolfgang Borchert ist geprägt von kurzen, aneinander gereihten Hauptsätzen und unvollständigen Sätzen. Den Ratten und Kaninchen wird in der Kurzgeschichte ein großer Symbolgehalt zugeschrieben. Die Ratten gelten im Allgemeinen als Verbreiter von Seuchen. Mit ihnen assoziieren die Menschen Ekel. Speziell in der Kurzgeschichte sind diese ein Symbol der Trauer. Das Kaninchen wird normalerweise als etwas kuscheliges und weiches erfahren. Sie werden mit dem Begriff des Lebens verbunden, aufgrund der großen Fruchtbarkeit dieser Tiere. In der Kurzgeschichte symbolisieren die Kaninchen die Zuversicht, welche auch der Junge zum Schluss empfindet. Des Weiteren waren Kaninchen in der Nachkriegszeit wahrscheinlich wertvolle Tiere, da sie als Schlachtgut dienten und so der Ernährung dienen konnten.

Auch die verschiedenen Farben spielen in Borcherts Kurzgeschichte eine große Rolle. So stehen die kräftigen Farben rot, grün und blau für die Zuversicht und die Grautöne für die Trauer des Jungen. Im Text wird das grüne Kaninchenfutter erwähnt, welches etwas grau ist vom Schutt. Was soviel bedeutet, dass die Zuversicht unter der momentanen Trauer liegt.

Nachts schlafen die Ratten doch
Das hohle Fenster in der vereinsamten Mauer gähnte blaurot voll früher Abendsonne. Staubgewölke flimmerte zwischen den steilgereckten Schornsteinresten. Die Schuttwüste döste.

Er hatte die Augen zu. Mit einem Mal wurde es noch dunkler. Er merkte, dass jemand gekommen war und nun vor ihm stand, dunkel, leise. Jetzt haben sie mich!, dachte er. Aber als er ein bisschen blinzelte, sah er nur zwei etwas ärmlich behoste Beine. Die standen ziemlich krumm vor ihm, dass er zwischen ihnen hindurchsehen konnte. Er riskierte ein kleines Geblinzel an den Hosenbeinen hoch und erkannte einen älteren Mann. Der hatte ein Messer und einen Korb in der Hand. Und etwas Erde an den Fingerspitzen.

„Du schläfst hier wohl, was?“, fragte der Mann und sah von oben auf das Haargestrüpp herunter. Jürgen blinzelte zwischen den Beinen des Mannes hindurch in die Sonne und sagte: „Nein, ich schlafe nicht. Ich muss hier aufpassen.“ Der Mann nickte: „So, dafür hast du wohl den großen Stock da?“

„Ja“, antwortete Jürgen mutig und hielt den Stock fest.

„Worauf passt du denn auf?“

„Das kann ich nicht sagen.“ Er hielt die Hände fest um den Stock.

„Wohl auf Geld, was?“ Der Mann setzte den Korb ab und wischte das Messer an seinem Hosenboden hin und her.

„Nein, auf Geld überhaupt nicht“, sagte Jürgen verächtlich. „Auf ganz etwas anderes.“

„Na was denn?“

„Ich kann es nicht sagen. Was anderes eben.“

„Na, denn nicht. Dann sage ich dir natürlich auch nicht, was ich hier im Korb habe.“ Der Mann stieß mit dem Fuß an den Korb und klappte das Messer zu.

„Pah, kann mir denken, was in dem Korb ist“, meinte Jürgen geringschätzig, „Kaninchenfutter.“

„Donnerwetter, ja!“, sagte der Mann verwundert, „bist ja ein fixer Kerl. Wie alt bist du denn?“

„Neun.“

„Oha denk mal an, neun also. Dann weißt du ja auch, wie viel drei mal neun sind, wie?“

„Klar“, sagte Jürgen und, um Zeit zu gewinnen, sagte er noch: „Das ist ja ganz leicht.“ Und er sah durch die Beine des Mannes hindurch. „Dreimal neun, nicht?“, fragte er noch einmal, „siebenundzwanzig. Das wusste ich gleich.“

„Stimmt“ sagte der Mann, „und genau soviel Kaninchen habe ich.“ Jürgen machte einen runden Mund: „Siebenundzwanzig?“

„Du kannst sie sehen. Viele sind noch ganz jung. Willst du?“

„Ich kann doch nicht. Ich muss doch aufpassen“, sagte Jürgen unsicher.

„Immerzu?“, fragte der Mann. „Nachts auch?“

„Nachts auch. Immerzu. Immer.“ Jürgen sah an den krummen Beinen hoch. „Seit Sonnabend schon“ flüsterte er.

„Aber gehst du denn gar nicht nach Hause? Du musst doch essen.“

Jürgen hob einen Stein hoch. Da lag ein halbes Brot. Und eine Blechschachtel.

„Du rauchst?“, fragte der Mann. „Hast du eine Pfeife?“ Jürgen fasste seinen Stock fest an und sagte zaghaft: „Ich drehe. Pfeife mag ich nicht.“

„Schade“, der Mann bückte sich zu seinem Korb, „die Kaninchen hättest du ruhig mal ansehen können. Vor allem die Jungen. Vielleicht hättest du dir eines ausgesucht. Aber du kannst hier ja nicht weg.“

„Nein“, sagte Jürgen traurig, „nein, nein“. Der Mann nahm den Korb hoch und richtete sich auf. „Na ja, wenn du hier bleiben musst – schade.“ Und er drehte sich um.

„Wenn du mich nicht verrätst“, sagte Jürgen da schnell, „es ist wegen den Ratten.“ Die krummen Beine kamen einen Schritt zurück: „Wegen den Ratten?“

„Ja, die essen doch von Toten. Von Menschen. Da leben sie doch von.“

„Wer sagt das?“

„Unser Lehrer.“

„Und du passt nun auf die Ratten auf?“, fragte der Mann.

„Auf die doch nicht!“ Und dann sagte er ganz leise: „Mein Bruder, der liegt nämlich da unten. Da.“ Jürgen zeigte mit dem Stock auf die zusammengesackten Mauern. „Unser Haus kriegte eine Bombe. Mit einmal war das Licht weg im Keller. Und er auch. Wir haben noch gerufen. Er war viel kleiner als ich. Erst vier. Er muss hier ja noch sein. Er ist doch viel kleiner als ich.“

Der Mann sah von oben auf das Haargestrüpp. Aber dann sagte er plötzlich: „Ja, hat euer Lehrer euch denn nicht gesagt, dass die Ratten nachts schlafen?“

„Nein“, flüsterte Jürgen und sah mit einmal ganz müde aus, „das hat er nicht gesagt.“

„Na“, sagte der Mann, „das ist aber ein Lehrer, wenn er das nicht mal weiß. Nachts schlafen die Ratten doch. Nachts kannst du ruhig nach Hause gehen. Nachts schlafen sie immer. Wenn es dunkel wird, schon.“

Jürgen machte mit seinem Stock kleine Kuhlen in den Schutt. Lauter kleine Betten sind das, dachte er, alles kleine Betten. Da sagte der Mann (und seine krummen Beine waren ganz unruhig dabei): „Weißt du was? Jetzt füttere ich schnell meine Kaninchen, und wenn es dunkel wird, hole ich dich ab. Vielleicht kann ich eins mitbringen. Ein kleines oder, was meinst du?“ Jürgen machte kleine Kuhlen in den Schutt. Lauter kleine Kaninchen. Weiße, graue, weißgraue.

„Ich weiß nicht“, sagte er leise und sah auf die krummen Beine, „wenn sie wirklich nachts schlafen.“

Der Mann stieg über die Mauerreste weg auf die Straße. „Natürlich“, sagte er von da, „euer Lehrer soll einpacken, wenn er das nicht mal weiß.“

Da stand Jürgen auf und fragte: „Wenn ich eins kriegen kann? Ein weißes vielleicht?“

„Ich will mal versuchen“, rief der Mann schon im Weggehen, „aber du musst hier solange warten. Ich gehe dann mit dir nach Hause, weißt du? Ich muss deinem Vater doch sagen, wie so ein Kaninchenstall gebaut wird. Denn das müsst ihr ja wissen.“

„Ja“, rief Jürgen, „ich warte“. „Ich muss ja noch aufpassen, bis es dunkel wird. Ich warte bestimmt.“ Und er rief: „Wir haben auch noch Bretter zu Hause. Kistenbretter“, rief er.

Aber das hörte der Mann schon nicht mehr. Er lief mit seinen krummen Beinen auf die Sonne zu. Die war schon rot vom Abend, und Jürgen konnte sehen, wie sie durch die Beine hindurchschien, so krumm waren sie. Und der Korb schwenkte aufgeregt hin und her. Kaninchenfutter war da drin. Grünes Kaninchenfutter, das war etwas grau vom Schutt.

Gebruik het woordenboek en internet, daar waar je het nodig hebt! Werk altijd in tweetallen en overleg!
Opdracht 1: Je gaat zo meteen een kort verhaal van Wolfgang Borchert lezen. Maar eerst moet je iets weten over de schrijver en de geschiedkundige achtergrond. Geef b.m.v. internet antwoord op de volgende vragen. Schrijf telkens je bron erbij.
a) Wanneer leefde Borchert? _______________________________________

b) Uit welk milieu kwam hij? / Wat waren zijn ouders van beroep? ______________________________________________________________
c) Wat was de passie van Wolfgang Borchert voor de Tweede Wereldoorlog?


______________________________________________________________

d) Wat gebeurde er met Borchert tijdens de oorlog?

______________________________________________________________

e) Wat is Trümmerliteratur?

______________________________________________________________
______________________________________________________________
Opdracht 2:
Het verhaal zich speelt in de tweede wereld oorlog in Duitsland af. Kijk naar het onderstaande plaatje. 
a) Wat kun je allemaal over deze plaats vertellen?


______________________________________________________________


______________________________________________________________


______________________________________________________________

a) Lees nu samen het onderstaande stukje tekst. Dit beschrijft de plaats van de foto. Vul je antwoord bij a zomogelijk aan.
b) Schrijf in de ballon bij de jongen, wat hij volgens jullie denkt.

c) Schrijf in de ballon bij de man, wat hij volgens jullie zegt.

Wolfgang Borchert: Nachts schlafen die Ratten doch 

Das hohle Fenster in der vereinsamten Mauer gähnte blaurot voll früher Abendsonne. Staubgewölke flimmerte zwischen den steilgereckten Schornsteinresten. Die Schuttwüste döste. 

Er hatte die Augen zu. Mit einmal wurde es noch dunkler. Er merkte, dass jemand gekommen war und nun vor ihm stand, dunkel, leise. Jetzt haben sie mich! dachte er. Aber als er ein bisschen blinzelte, sah er nur zwei etwas ärmlich behoste Beine. Die standen ziemlich krumm vor ihm, dass er zwischen ihnen hindurchsehen konnte. Er riskierte ein kleines Geblinzel an den Hosenbeinen hoch und erkannte einen älteren Mann. Der hatte ein Messer und einen Korb in der Hand. Und etwas Erde an den Fingerspitzen.
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Opdracht 3: Lees het volgende fragment. Probeer het antwoord op de vraag aan het eind te raden. Let op! Kijk eerst of je de vraag begrijp, want anders kun je niet antwoorden. → www.interglot.com  “aufpassen”. Schrijf ook op waarom je dit denkt.

Du schläfst hier wohl was? fragte der Mann und sah von oben auf das Haargestrüpp herunter. Jürgen blinzelte zwischen den Beinen des Mannes hindurch in die Sonne und sagte: Nein, ich schlafe nicht. Ich muss hier aufpassen. Der Mann nickte: So, dafür hast du wohl den großen Stock da?
Ja, antwortete Jürgen mutig und hielt den Stock fest. 
Worauf passt du denn auf?
_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Opdracht 4: In het vorige fragment probeert de man te achterhalen, waarom de jongen daar zit. Dat doet hij door de vraag: “Worauf passt du denn auf?” te stellen. In het volgende fragment stelt hij nog twee keer deze vraag. Maar wel in andere woorden. Markeer deze zinnen.


Das kann ich nicht sagen. Er hielt die Hände fest um den Stock. Wohl auf Geld, was? Der Mann setzte den Korb ab und wischte das Messer an seinem Hosenboden hin und her. Nein, auf Geld überhaupt nicht, sagte Jürgen verächtlich. Auf ganz etwas anderes.
Na, was denn?
Ich kann es nicht sagen. Was anderes eben.
Opdracht 5: Lees de eerste alinea van het volgende fragment. Beantwoord daarna vraag a. Lees daarna past de rest van het fragment. Beantwoord daarna de anders vragen.

a) Dat Jürgen wel/ niet* een slim jongetje is.

b) Wat zou Jürgen graag willen gaan doen? ______________________________________________________________
c) Wat gaat Jürgen doen?


______________________________________________________________


Na, denn nicht. Dann sage ich dir natürlich auch nicht, was ich hier im Korb habe. Der Mann stieß mit dem Fuß an den Korb und klappte das Messer zu. Pah, kann ich mir denken, was in dem Korb ist, meinte Jürgen geringschätzig, Kaninchenfutter. Donnerwetter, ja! sagte der Mann verwundert, bist ja ein fixer Kerl. Wie alt bist du denn?
Neun. Oha, denk mal an, neun also. Dann weißt du ja auch, wie viel drei mal neun sind, wie?
Klar, sagte Jürgen und um Zeit zu gewinnen, sagte er noch: Das ist ja ganz leicht. Und er sah durch die Beine des Mannes hindurch. Dreimal neun, nicht? fragte er noch mal, siebenundzwanzig, Das wusste ich gleich.
Stimmt, sagte der Mann, genau soviel Kaninchen habe ich. Jürgen machte einen runden Mund: Siebenundzwanzig?
Du kannst sie sehen. Viele sind noch ganz jung. Willst du? Ich kann doch nicht. Ich muss doch aufpassen, sagte Jürgen unsicher. Immerzu? fragte der Mann, nachts auch? Nachts auch. Immerzu. Immer. Jürgen sah an den krummen Beinen hoch. Seit Sonnabend schon, flüsterte er.
Aber gehst du denn gar nicht nach Hause? Du musst doch essen. Jürgen hob einen Stein hoch. Da lag ein halbes Brot. Und eine Blechschachtel. Du rauchst? fragte der Mann, hast du denn eine Pfeife? Jürgen fasste seinen Stock fest an und sagte zaghaft: ich drehe. Pfeife mag ich nicht. Schade, der Mann bückte sich zu seinem Korb, die Kaninchen hättest du ruhig mal ansehen können. Vor allem die jungen. Vielleicht hättest du dir eines ausgesucht. Aber du kannst hier ja nicht weg.
Nein, sagte Jürgen traurig, nein nein.
Opdracht 6: Lees het volgende fragment. Beantwoord de volgende vragen:
a) In het fragment geeft de jongen antwoord op een veel eerder gestelde vraag. Het antwoord is: “es ist wegen den Ratten”. Op welke vraag geeft Jürgen antwoord. Deze vraag staat in een bovenstaand fragment.


______________________________________________________________

b) Warum sitz Jürgen noch immer in der Schuttwüste:


a) Weil er noch auf die Ratten warten muss.


b) Weil er die Leiche seines kleineren Bruders bewacht.


c) Weil er kein zu Hause mehr hat.

Der Mann nahm den Korb und richtete sich auf. Na ja, wenn du hier bleiben musst - schade. Und er drehte sich um. Wenn du mich nicht verrätst, sagte Jürgen da schnell, es ist wegen den Ratten.
Die krummen Beine kamen einen Schritt zurück: Wegen den Ratten? Ja, die essen doch von Toten. Von Menschen. Da leben sie doch von.
Wer sagt das?
Unser Lehrer.
Und du passt nun auf die Ratten auf? fragte der Mann. Auf die doch nicht! Und dann sagte er ganz leise: Mein Bruder, der liegt nämlich da unten. Da. Jürgen zeigte mit dem Stock auf die zusammengesackten Mauern. Unser Haus kriegte eine Bombe. Mit einmal war das Licht weg im Keller. Und er auch. Wir haben noch gerufen. Er war viel kleiner als ich. Erst vier. Er muss hier ja noch sein. Er ist doch viel kleiner als ich.
Opdracht 7: Lees het volgende fragment en beantwoord de vragen.

1. Naar welk woord verwijst het woordje “das”? ______________________________

2. Op welk woord slaat het woordje “eins” terug? _____________________________

3. Naar welk woord verwijst het woordje “sie”? _____________________________
Der Mann sah von oben auf das Haargestrüpp. Aber dann sagte er plötzlich: Ja, hat euer Lehrer euch denn nicht gesagt, dass die Ratten nachts schlafen?
Nein, flüsterte Jürgen und sah mit einmal ganz müde aus, das hat er nicht gesagt.
Na, sagte der Mann, das ist aber ein Lehrer, wenn er das nicht mal weiß. Nachts schlafen die Ratten doch. Nachts kannst du ruhig nach Hause gehen. Nachts schlafen sie immer. Wenn es dunkel wird, schon.
Jürgen machte mit seinem Stock kleine Kuhlen in den Schutt. Lauter kleine Betten sind das, dachte er, alles kleine Betten. Da sagte der Mann (und seine krummen Beine waren ganz unruhig dabei): Weißt du was? Jetzt füttere ich schnell meine Kaninchen und wenn es dunkel wird, hole ich dich ab. Vielleicht kann ich eins mitbringen. Ein kleines oder, was meinst du?
Jürgen machte kleine Kuhlen in den Schutt. Lauter kleine Kaninchen. Weiße, graue, weißgraue. Ich weiß nicht, sagte er leise und sah auf die krummen Beine, wenn sie wirklich nachts schlafen.
Der Mann stieg über die Mauerreste weg auf die Straße. Natürlich, sagte er von da, euer Lehrer soll einpacken, wenn er das nicht mal weiß.
Da stand Jürgen auf und fragte: Wenn ich eins kriegen kann? Ein weißes vielleicht?
Ich will mal versuchen, rief der Mann schon im Weggehen, aber du musst hier solange warten. Ich gehe dann mit dir nach Hause, weißt du? Ich muss deinem Vater doch sagen, wie so ein Kaninchenstall gebaut wird. Denn das müsst ihr ja wissen. Ja, rief Jürgen, ich warte. Ich muss ja noch aufpassen, bis es dunkel wird. Ich warte bestimmt. Und er rief: Wir haben auch noch Bretter zu Hause. Kistenbretter, rief er.
Aber das hörte der Mann schon nicht mehr. Er lief mit seinen krummen Beinen auf die Sonne zu. Die war schon rot vom Abend und Jürgen konnte sehen, wie sie durch die Beine hindurchschien, so krumm waren sie. Und der Korb schwenkte aufgeregt hin und her. Kaninchenfutter war da drin. Grünes Kaninchenfutter, das war etwas grau vom Schutt. 
aus: Wolfgang Borchert: Das Gesamtwerk. Hamburg (Rowohlt) 1949. S. 216 - 219
Opdracht 8: 

a) Denk je dat de man nog terugkomt? __________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

b) Slapen ratten ’s nachts? Waarom zei de man dat tegen de jongen? ____________________________________________________________________________________________________________________________

c) Hoe zie je de toekomst van de jongen?

· op korte termijn: __________________________________________________________________________________________________________________
· op lange termijn: __________________________________________________________________________________________________________________
d) Welke indruk maakte dit verhaal op jou? ____________________________________________________________________________________________________________________________

e) Zou je meer van deze schrijver willen lezen? Ja/Nee, want ____________________________________________________________________________________________________________________________

Antwoordvel

Opdracht 1: 

a) 20.Mei 1921 t/m 20. November 1947

b) Zijn vader was basisschoolleraar en zijn moeder schreef streekromans. Dit was destijds een gezin uit de hoge middenklasse.

c) Theater 

d) Hij werd verdacht van het zelf veroorzaken van zijn oorlogsverwonding. Hij werd tot 6 weken gevangenis veroordeeld en moest daarna weer terug naar het front. Daar werd hij ernstig ziek en keerde uiteindelijk terug naar huis.

e) Literatuur van de tijd net na de oorlog, vaak over de oorlog.

Opdracht 2:

a) Oudere man en klein jongetje in de puinhopen van de oorlog. Oudere man spreekt jongetje aan.

b) De man heeft een mes en een mand bij zich. Het jongetje is duidelijk bang, hij denkt dat ze hem nu hebben.

c) Eigen antwoord

d) Eigen antwoord

Opdracht 3: eigen antwoord

Opdracht 4: Wohl auf Geld, was? / Na, was denn?

Opdracht 5: 

d) Dat Jürgen wel een slim jongetje is. (bist ja ein fixer Kerl)

e) Naar de konijntjes gaan kijken.

f) Op zijn dode broertje passen.

Opdracht 6: 

a. Worauf passt du den auf?

b. b

Opdracht 7: 

4. “das”? kleine Kuhlen in den Schutt
5. “eins” Kaninchen
6. “sie”? die Ratten
Opdracht 8: 

f) Eigen antwoord

g) Waarschijnlijk om de jongen gerust te stellen. zodat hij daar weggaat en eindelijk rust krijgt om zijn trauma te verwerken.

h) eigen antwoord

i) waarschijnlijk erg indrukwekkend

j) eigen antwoord
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